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Hedaktion Geiststr 21. Hor 2 Tr

Marken ein dentſcher Dreyfus!
Halle, 22. Auguſt.

Deutſchland hat jetzt auch ſeinen Fall Dreyfus! Das iſt
der erſte Eindruck bei Bekanntwerden des Spruchs des Kriegs-
gerichts in Gumbinnen ſo ſchreibt die Leipziger Volksztg.
von geſtern abend, und ſie trifft damit den Nagel auf den
Kopf.

Dreyfus iſt auf Grund eines kläglich mißlungenen
Jndizienbeweiſes verurteilt worden, obwohl er ſtets ſeine Un-
ſchuld beteuerte Marten auch. Dreyfus iſt im Intereſſe
der Disziplin nach der Teufelsinſel deportiert worden bei
dem Todesurteil, das über Marten ausgeſprochen worden iſt,
haben disziplinare Intereſſen und Erwägungen zum mindeſten
eine große Rolle geſpielt. Jn der Urteilsbegründung iſt das
W nicht ausgeſprochen, aber der Staatsanwalt hat es ja
en Richtern mit der größten Deutlichkeit und Dringlichkeit

nahe gelegt. Davor, den Marten zum Tode zu verurteilen,
ſchreckte ſelbſt der Ankläger zurück. Er vermochte es nicht auf
ſich zu nehmen, einen Menſchen auf bloße Vermutungen hin
einen Kopf kürzer zu machen. Er beantragte deshalb die
juriſtiſch ganz unmögliche Verurteilung wegen Totſchlags.
Der Gerichtshof, der aus zwei Militärjuriſten und fünf
Offizieren beſtand, hat die Bedenken des Anklägers nicht ge
teilt er erkannte auf Schuldig des Mordes.

Die Begründung des Urteilsſpruches reicht nicht aus den
Spruch zu rechtfertigen. Nach dem telegraphiſchen Bericht
lautet ſie:

Der Gerichtshof hält für erwieſen, daß der Thäter in der
vierten Schwadron zu ſuchen iſt und zwar nicht unter den Sol-
daten, ſondern unter den Unteroffizieren. Ia der Beweis-
führung kann nur Marten der Thäter geweſen ſein. Zwar war

arten ein guter Soldat, aber nach ſeinem Charakter war
er der That fähig. Dieſem ſeinem Charakter nach muß ange-
nommen werden, daß Motive zu der That für ihn in reichem
Maße vorlagen. Der Gerichtshof hat die Ueberzeugung, daß
Marten den Entſchluß zu der That ſchon längſt gefaßt hatte.
Die Zurechtweiſung, die er am letzten Tage durch den Ritt-
meiſter v. Kroſigk erfuhr, brachte den geplanten Entſchluß zur
Reife. Der Gerichtshof iſt davon überzeugt, daß Marten
auf dem Korridor geweſen iſt, um den Karabiner an ſich zu
nehmen. Der Gerichtshof hat für feſtgeſtellt erachtet, daß der
Karabiner nachmittags dort geſtanden hat, wo er vormittags
hingeſtellt worden iſt. Es wäre unnatürlich, wenn gerade dieſer
Karabiner von ſeinem Standpunkte weggekommen wäre. Der
Gerichtshof nimmt an, daß Marten einen zweiten als Helfer
nicht Mitthäter, ſondern Mithelfer und Förderer gehabt hat,
jedoch ſei der Beweis nicht erbracht, daß Hickel dieſer zweite
geweſen iſt. Skobeck iſt vom Gerichtshof für durchaus glaub-
würdig erachtet worden. Jn dem Verhalten des Marten
nach dem Morde iſt ein weiterer Beweis für ſeine Thäter-
ſchaft gefunden worden. Sein Benehmen bei der Todesnach-
richt war auffällig. Nach der Art der Ausführung des Ver-
brechens hat der Gerichtshof die Ueberzengung gewonnen, daß
ein zweiter, unbekannter Beihelfer dabe beteiligt geweſen iſt.
Der Gerichtshof hat erwogen, ob das Hickel ſein könne. Er
erachtete auch Hickel für thatſächlich belaſtet. Er war vom Ritt-
meiſter getadelt, mag auch ſeinem Schwager haben behilflich

ſein wollen. Die Belaſtung genügte aber nicht. Der Gerichts-
hof war jedoch überzeugt, daß ein zweiter, unbekannter Bei-
helfer beteiligt geweſen ſein muß. Dieſen bei dem Urteilsſpruch
mit heranzuziehen, iſt geſetzlich zuläſſig. Darauf begründet der
Gerichtshof die Verurteilung des Marten wegen
Meuterei. Der Gerichtshof iſt überzeugt, daß Marten die
That mit Ueberlegung ausgeführt hat, und hat deshalb wie
oben erkannt.

Die Urteilsbegründung geſteht alſo zu, daß kein poſitiver
Beweis für die Schuld des Marten beigebracht worden iſt,
kein Schimmer eines Beweiſes. Die ganze Begründung beſteht
aus nichts anderem als Vermutungen und Möglichkeiten. Jn
ſofern liegt der Fall Marten viel ſchlimmer als der Fall Drey
fus. Jn dieſem lag den Richtern wenigſtens das Bordereau
vor, das mit einer Schrift geſchrieben war, die derjenigen von
Dreyfus zum mindeſten ſehr ähnelte. Jn Gumbinnen dagegen
hat die Anklage und die Verhandlung nicht ein Moment bei-
gebracht, das poſitiv belaſtend wäre.

Es wird ſelbſtverſtändlich niemand annehmen, daß die ſieben
Richter wider ihre beſſere Ueberzeugung den Unteroffizier zum
Tode verurteilt haben, nur um ein abſchreckendes Exempel zu
ſtatuieren. Derjenige, der ſo etwas annehmen wollte, müßte
die Richter für niederträchtiger halten, als den Burſchen, der
den leuteſchindenden Rittmeiſter aus dem Hinterhalte nieder-
geknallt hat. Man muß im Gegenteil vor der Ueberzeugung
der Richter denſelben Reſpekt haben, wie vor derjenigen der
Mitglieder der erſten Jnſtanz, die auf Grund derſelben Be
weisaufnahme zur Freiſprechung des Marten gekommen
ſind. Jmmerhin kann ſich aber niemand der Ueberzeugung
entziehen, daß in dem Urteil ſich der militäriſche Geiſt bekun
det hat, der aus dem Beſtreben heraus, die Disziplin zuwahren, zur Verurteilung geſchritten iſt, obwohl ſichere Gründe

für die Schuld des Angeklagten nicht vorlagen.Das Urteil von Gumbinnen wird die Deſentlichkeit in ihren

Tiefen aufrütteln und ein gut Teil zur Erſchütterung der
Fundamente des Militarismus beitragen. So weit die Preſſe
bis jetzt dazu Stellung genommen hat, iſt ſie einig darin, daß
der Spruch des Oberkriegsgerichts ein Fehlſpruch geweſen iſt.
Selbſt der ehemals Stummſche Schleifſtein, die Poſt, muß
dies zugeſtehen. Man geht nicht fehl, wenn man behauptet,
daß mit Ausnahme der Mitglieder des Kriegsgerichts, des
Generals von Alten, der in ſo eigentümlicher Weiſe in den
Prozeß eingegriffen hat und einiger Geſinnungsgenoſſen es in
Deutſchland niemanden geben wird, der die Verurteilung zum
Tode billigen könnte.

Marten bleibt noch die Reviſionsinſtanz, das Reichskriegs-
gericht in Berlin. Dieſes hat ſich aber lediglich mit rein pro-
zeſſualen Verſtößen zu befaſſen. Sind ſolche ſeiner Anſicht
nach nicht vorhanden, dann iſt der Unteroſfizier Marten dem
Beile des Scharfrichters verfallen. Sollte das eintreten, dann
würde dies mehr zur Untergrabung des militäriſchen Anſehens
im deutſchen Volke beitragen, als es alle Beweiſe über die
Verderblichkeit des Militarismus, die in den letzten Jahrzehn-
ten vorgebracht worden ſind, haben thun können. Wir wün-
ſchen nicht, daß es ſo weit komme; wir wünſchen, der Unter-
offizier Marten möge vor dem Reichskriegsgericht die Auf-
hebung des Urteils erreichen und die gegen ihn vorgebrachten
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Belaſtungsmomente vor der nächſten Jnſtanz eine andere
Würdigung finden.

Soll dies eintreten, dann darf die „maßgebende“ Preſſe
Deutſchlands es aber nicht bei einer leiſen Kritik des Urteils-
ſpruches bewenden laſſen. Sie muß zum mindeſten dieſelbe
Energie entfalten, die ſie beim Fall Dreyfus gezeigt hat.
Wir werden ſehen, ob ſie es thut. Viel Hoffnung haben wir
nicht. Denn wenn es ſich um Bekämpfung der Schäden des
deutſchen Militarismus handelt, da heißt es immer: Ja,
Bauer, das iſt ganz was anderes!

Das Urteil des Oberkriegsgerichts in Gumbinnen, wie die
Behandlung der Angelegenheit überhaupt, drängt aber noch
einen anderen Vergleich auf.

Knapp vierzehn Tage iſt es her, daß ebenfalls vor einem
deutſchen Kriegsgericht ſich ein Mann wegen Mordes zu verant-
worten hatte der Baron Stietencron von Niederweiler
bei Saarburg.

Stietencron hatte zugeſtandenermaßen einen italieniſchen
Arbeiter erſchoſſen, der ihm bis zum Zuſammentreffen nichts
im Leben gethan und mit dem zuſammen zu geraten gar keine
greifbare Urſache vorlag, weil der Arbeiter nichts über die
Waſſeranlage zu beſtimmen hatte, über die ſich Baron Stieten-
cron beſchwerte. Jm Gumbinner Prozeß war der Ermordete
dagegen ein Offizier, der durch ſein Verhalten gegen die Unter
offiziere und Gemeinen ſich jahrelang den größten Haß zu-
gezogen hatte und der erſchoſſen wurde, als er eben wieder
einen ſehr heftigen Auftritt mit Angehörigen ſeiner Schwadron
d hatte. Jn Baron Stietencron kannte man genau den

häter. Man verfuhr aber ſehr gelind mit ihm und behelligte
ihn möglichſt wenig mit dem ſchließlich infolge der öffentlichenKritik angeordneten Zimmerarreſt. Jn Gumvinnen ielt
man Unteroffiziere, gegen welche ein nur auf anfechtbareJndizien ſich ſtügender Verdacht vorlag, in ſtrengſter Unter

ſuchungshaft, man entließ ſie, nach der Meinung vieler
Juriſten in ungeſetzlicher Weiſe, nicht einmal nach ihrer Frei-
ſprechung in erſter Jnſtanz; man forſchte ferner nach anderen
Thätern mit einem ungeheuren Apparat von Verhören,
Hausſuchungen, Geheimpolizei uſw. Baron Stietencrons Leu-
mund wurde im Prozeſſe gar nicht feſtgeſtellt. Jm Falle
Kroſigk erforſchte man jedes Fleckchen im Vorleben der An-
geklagten. Gegen die dortigen Angeklagten wurde ein unge-
heurer Zeugenapparat aufgeboten. Jm Falle Stieteneron durften
zwar die italieniſchen Kollegen des Erſchoſſenen Zeugnis ab-
legen, dasſelbe wurde jedoch als unglaubwürdig bezeichnet undZeugen, die dem Baron ſehr nahe ſanden mehr Glauben bei-

gemeſſen, während man in Gumbinnen den Angehörigen
Martens und Hickels mit äußerſtem Mißtrauen entgegenkam,
ja ſog noch Verdachtsmomente aus ihrer Verſchwägerung
zog. Gegen den bis zuletzt ſeine Unſchuld beteuernden Marten
erfolgte lediglich auf ſchwankende Jndizien hin das Todesurteil,
trotzdem der Staatsanwalt nur eine Freiheitsſtrafe beantragt
hatte. Baron Stieteneron wurde trotz ſeines teilweiſen
Geſtändniſſes wegen Notwehr freigeſprochen, nachdem
der Staatsanwalt Verurteilung beantragt hatte Gegen
dieſes Urteil erſter Jnſtanz in Lothringen erfolgte keineBerufung ſeitens des Anklägers. Jm Falle Keoſigt ſchloß
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Roman in drei Büchern von Emile 30ola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

„Warum ſehr häßlich fragte Nanet verdutzt. „Wir haben nie-
mand was Böſes gethan und haben uns ſehr gut miteinander
unterhalten.“

Er erzählte, welche Kinder da geweſen waren, und berichtete
wahrheitsgemäß, was ſie gethan hatten. Sie hatten nur geſpielt
und nichts Böſes angeſtellt, weder Pflanzen abgeriſſen noch
Steine in die Blumenbeete geworfen.

„Niſe verträgt ſich ſehr gut mit uns,“ ſchloß er. „Sie hat
mich gern, und ich habe ſie gern, ſeitdem wir Freunde geworden
ſind.“

Lucas unterdrückte ein Lächeln.
Herz, und eine ſchöne Viſion tauchte vor ihm auf, als er 86
daß dieſe Kinder zweier verſchiedener Klaſſen miteinander fra-
terniſierten, ſich trotz der Abſchließung fanden, miteinander ſpielten
und lachten, während Kampf v Hat die Väter trennte. Blühte
in ihnen ſchon der künftige Friede aufe in Whalch, ſagte er, „daß Niſe ſehr lieb iſt und daß
Jhr Euch gut vertragt. Aber es iſt nun einmal ſo angeordnet,
daß ſie drüben bleibt und ihr hier, damit niemand Urſache zur

Klage hat.“ nebenfalls von dem Zauber dieſer kindlichen Un-
ſchuld beſiegt, ſah ihn mit ſo beſänftigtem, verzeihendem Blicke
an, daß er in gütigem Tone ſchloß

„Nun geht, Kinder, g weiß, J werdet s nicht wieder thun,
weil Jhr uns damit Kummer macht.Lenfant und Yvonnot die Crecherie h hatten,
zuſammen mit Arſene und Olympe, Eugenie und Nicolas, die
ſich an den Spielen beteiligt hatten und widerwillig ſchieden,
dachte Lucas daran, in ſeine Wohnung zurückzukehren, denn
ſein täglicher Rundgang war beendet. Vorher mußte er aber
noch bei Joſine vorſprechen, wie er es ſich vorgenommen hatte
Der Vormittag war ein guter wer ſein Herz war erfüllt
von Hoffnung und Zuverſicht. Vorerſt einmal hatte ihm das
Gemeinhaus mit ſeinem Dach aus glaſierten Ziegeln und

Es wurde ihm warm ums

n. e

ſeinem beſcheidenen Fayenceſchmuck voll glücklicher, gedeihlicher
Fröhlichkeit geſchienen unter der hellen Sonne. Jn den Werk-
ſtätten pulſierte die lebendige Arbeit, die Magazine ſtrotzten
von Vorräten. Dann hatte er die Hoffnung empfangen, daß
es gelingen werde, die Bauern von Combettes zu vereinigen
und ſeinem Unternehmen anzugliedern, dem ſie das Korn
liefern ſollten im Tauſch für die Werkzeuge und Maſchinen.
Und welch erquickenden Ausblick eröffneten die Schulen, der
von luſtigem Lärm belebte Garten mit ſeiner glücklichen Jugend,
in der die Zukunft heranblühte! Und nun durchſchritt er ſeine
heranwachſende Stadt mit den hübſchen weißen Häuschen, die
ſich mitten im Grün auf allen Seiten erhoben. Der Städte-
gründer, der in ihm lebte, empfand innige Freude bei jedem
neuen Bau, der ſich zu den andren geſellte und das junge Ge-
meinweſen vergrößerte. War dies nicht ſeine Miſſion
Sollten nicht die Menſchen und die Dinge ſich nach ſeinem
Wort erheben und zu einander ſtehen Er fühlte die Kraft in
ſich, den Steinen zu gebieten, daß ſie ſich auftürmten, ſich zu
menſchlichen Behauſungen, öffentlichen Gebäuden ordneten, in
welchen die Brüderlichkeit, die Wahrheit, die Gerechtigkeit
wohnen ſollten. Freilich war er erſt beim Säen, er hielt noch
bei der Grundlegung, bei den erſten zögernden Anfängen.
Aber an manchen Tagen glücklicher Seelenſtimmung ſah er im
KZeiſe die vollendete Stadt, und das Herz jubelte ihm in der

ruſt.
Das Haus, in welchem Ragu und Joſine wohnten, eines

der erſten der Anlage, befand ſich nahe am Park der Crecherie,
zwiſchen den Häuſern Bonnaires und Bourrons. Als Lucas
die Straße überſchritt, ſah er von weitem an einer Ecke drei
Frauen in eifrigem Geſpräch; er erkannte bald die Frauen
Bonnaire und Bourron und die Fauchard, die heute mit ihrem
Mann herübergekommen war, um zu ſehen, ob die Crecherie
wirklich das Schlaraffenland ſei, von dem man erzählte, und
die ſich nun offenbar bei den andern Rats erholte. Die Frau
Bonnaires, die Toupe genannt, mit der ſcharfen Stimme und
den heftigen Gebärden, mochte wohl das Bild nicht allzu roſig
malen ſie war immer wütend, immer unzufrieden, konnte nie-
mals Freude empfinden und vergällte ſich und andern das
Leben. Zuerſt war ſie froh geweſen, als ihr Mann Arbeit in
der Crecherie gefunden hatte dann aber hatte ſie ſich in den
Gedanken hineingelebt, daß ihnen ſogleich reichlicher Gewinn
zufallen werde, und ſie war nun voll verbiſſenen Grimmes,

daß es vielleicht ſehr lange werde warten heißen, und daß ſie
ſich noch immer nicht die Uhr kaufen konnte, nach der ſie ſeit
Jahren Sehnſucht hatte. Babette Bourron im Gegenteil,
glücklich und zufrieden wie immer, erging ſich in Lobpreiſungen
ihrer jetzigen Lage und war beſonders erfreut darüber, daß ihr
Mann ſich nicht mehr in Geſellſchaft Ragus betrank. Und
zwiſchen den beiden ſtand nun die Frau Fauchards, bleicher,
magerer und verhärmter als je, ratlos, was ſie glauben ſollte,
aber mehr zu der troſtloſen Auffaſſung der Toupe neigend, ſo
überzeugt war ſie, daß es für ſie keine Freude mehr im Leben
gebe.
Der Anblick der Toupe und der Fauchard, wie ſie mit

düſteren Mienen ren ſtanden und plauderten, erweckte
ein ungenehmes Gefühl in Lucas. Seine frohe Lauue war
verdorben, denn er wußte ſehr gut, daß die Frauen einen
ſtörenden Einfluß in ſeinen keimenden Staat der Arbeit, des
Friedens und dec Gerechtigkeit brachten. Er kannte ihren
tarken Einfluß, durch ſie und für ſie hätte er ſein Reich grün-
en mögen, und ſein Mut ſank, wenn er unter ihnen miß-

günſtige feindliche oder einfach nur gleichgiltige traf, die anſtat
ie erwartete Hilfe zu bringen, das Hindernis, das zerſtörende

Element werden konnten, das alles gefährdete. Er ging grüßend
vorüber, und die Frauen ſchwiegen mit verlegenen Mienen, als
wären ſie bei etwas Schlechtem ertappt worden.

Als Lucas die Wohnung Ragus betrat, fand er Joſine mit
einer Näharbeit am Fenſter ſitzen. Aber ſie hatte die Arbeit
auf den Schoß ſinken laſſen und ſaß weitausſchauenden Blickes,
in ſo tiefes Sinnen verloren, daß ſie ihn nicht hörte. Er blieb
ſtehen und betrachtete ſie eine kurze Weile. Es war nicht mehr
das armſelige, ſchlecht gekleidete Mädchen, daß er damals aufder Straße herumirrend getroffen hatte, halb verhungernd, mit

blaſſem, verhärmtem Geſicht und unordentlichen Haaren. Sie
war nun einundzwanzig Jahre alt und ſah ungemein anmutig
aus in dem einfachen blauleinenen Kleid, das ihre ſchlanke, ge
ſchmeidige, zarte aber nicht magere Geſtalt umſchloß. Jhre
ſchönen blonden, ſeidenweichen Haare waren gleich der
ihres reizenden Geſichtchens mit den lachenden blauen Augen
und dem kleinen, friſchen Munde.

(Fortſetzung folgt.)
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anwalts, die jetzt zum Todesurteil für Marten führte.

Wollte jemand behaupten, daß dieſer Vergleich, den wir
zunächſt nur auf die naheliegendſten Punkte ausgedehnt haben,
nicht ungeheuer lehrreich iſt

agesgeſchichte.s ges ch h Halle 22. Auguſt.

Giebt's Krieg
Der franzöſiſche Botſchafter an der Pforte, Conſtans,

hat dem Sultan geſtern mitgeteilt, daß er alle Beziehungen
mit der Türkei abbreche und ſeiner Regierung entſprechende
Mitteilung gemacht habe.

Der franzöſiſch-türkiſche Konflikt ſpielt ſeit einiger Zeit.
Es handelt ſich um Jntereſſen franzöſiſcher Finanziers und
Kapitaliſten. Eine franzöſiſche Geſellſchaft hat im Hafen zu
Konſtantinopel einen Kai erbaut und erhebt, um ihr Kapital
u verzinſen, Abgaben von den dort anlegenden Schiffen. Dem

Sultan iſt das unangenehm, da ihm jede Kontrolle unmöglich
emacht wird. Er griff vor einiger Zeit ein und traf aller-hand Beſtimmungen, die von der Kaigeſellſchaft als Scherereien

empfunden wurden. Der franzöſiſche Botſchafter trat ein und
verlangte vom Sultan die käufliche Erwerbung der Anlage,
falls die Geſellſchaft nicht unbehelligt gelaſſen werden ſollte.
Der Sultan verſprach, den Kai zu kaufen, hat ſein Verſprechen
aber nicht gehalten. Er zog ſein Wort zurück. Darauf brach
Conſtans die diplomatiſchen Beziehungen ab.

Wird es nun zum Krieg kommen? Möglich iſt's, ſogar ſehr
wahrſcheinlich. enn Frankreich handelt zweifellos im Einver-
nehmen mit Rußland. Die franzöſiſche Regierung hat die
Mobilmachung des zweiten Mittelmeergeſchwaders angeordnet,Rußland ſeinerſeits jat die Torpedoboote im Hafen von Jsmail

(Beſſarabien) auf 20 vermehrt und nimmt Truppenbewegungen
längs der Pruthgrenze vor. Zum mindeſten wird es zu einer
Demonſtration in den türkiſchen Gewäſſern kommen, nach der
der Sultan bald klein beigeben dürfte. Sollte er es nicht
thun, dann könnte leicht das letzte Stündlein einer europäiſchen
Türkei geſchlagen haben, da die übrigen europäiſchen Mächte
kaum große Luſt empfinden dürften, ſich in den Streit hinein-
zumiſchen. Höchſtens Deutſchland, ohne deſſen Kaiſer ja nach
einem bekannten Worte nirgends mehr auf der Welt eine Ent-
ſcheidung von Bedeutung gefällt werden kann, wäre die Un-
klugheit zuzutrauen, daß es ſeine Finger hineinſteckte. Anders,
als mit ſchweren Brandwunden bedeckt, dürfte es ſie nicht
wieder herausziehen.

Bald ſo, bald ſo!
Die Neue Bairiſche Zeitung, ein führendes Zentrumsorgan,

ſchreibt in

Nr. 193. vom 18. Auguſt:
„Wollte man einmal berech-

nen, was verführte Ar-
beiter, zum Zwecke ihrer
eigenen Verhetzung, jähr-

an die ſozialdemokra-
tiſche Parteikaſſe zahlen und

Nr. 194 vom 20. Auguſt:

„Welche andere Partei, und
wäre es die wohlhabendſte,
kann ein ſo reiches Budget
aufweiſen! Alle übrigen Par-
teien könnten aus dieſem ſozi-
aliſtiſchen Jahresbericht man-

welche Ausgaben ihnen ſonſt ches lernen, vor allem die
noch durch die Zugehörigkeit Opferwilligkeit für Partei-
zur Partei erwachſen, ſo kämen zwecke und die Hingabe an die-ganz andere Summen heraus, ſelben Jn dieſer Hin-
als die ihnen durch Getreide- ſicht beſchämen die So-
zölle etwa verurſachte Mehr- zialdemo kraten alle an-
ausgabe. Davon aberſchweigt eren, auch die Zen-
die ſozialdemokratiſche l trumspartei.“

Ehrlichkeit.“
Schmock kann ſchreiben links, Schmock kann ſchreiben rechts!

Penfioniert wurden in der deutſchen Armee vom 1. Juli
bis 15. Auguſt er.: 4 Generalleutnants, 4 Generalmajore,
6 Oberſte, 2 Oberſtleutnants, 9 Majore, 12 Hauptleute,
7 Oberleutnants, 6 Leutnants. Summe 50 Offiziere. Koſten
pro Jahr zirka 200000 Mark.

Zur Reſerve bezw. Landwehr übergeführt, alſo ohne
Penſion aus der aktiven Armee ausgeſchieden wurden:
2 Oberleutnants (1 preußiſcher und 1 bairiſcher), 4 Leutnants
(2 preußiſche, 1 bairiſcher und 1 württembergiſcher). Der Ge-
ſamtabgang an aktiven Offizieren beträgt ſomit in dem an-
m Zeitraum 56.

Von den Penſionierten treffen auf Preußen 4 General
leutnants, 3 Generalmajore, 4 Oberſten, 1 Oberſtleutnant,
6 Majore, 9 Hauptleute, 4 Oberleutnants, 4 Leutnants
(Summe 35); auf Bayern 2 Oberſte, 3 Majore, 2 Haupt
leute, 3 Oberleutnants, 2 Leutnants (Summe 12); auf
Sachſen 1 Generalmajor, 1 Hauptmann (Summe 2); auf
Württemberg l Oberſtleutnant.

Wenn's nur wahr würde! Der Herausgeber der Neuen
Bairiſchen Landesztg., eines Bauernbundblattes, will aus dem
Munde eines hohen bairiſchen Beamten, „der die Zollvorlage
bearbeiten half“, folgenden Ausſpruch vernommen haben
„Wenn der Reichstag an dem Zolltarif viel herumdoktoriert,
wird der Bundesrat die Handelsverträge einfach nicht kün-
digen, ſondern alles beim alten belaſſen.“

Gegen die Erhöhung der Get' eidezölle wollen alle
Bäckerinnungen Deutſchlands Petitionen an Bundesrat
und Reichstag richten.

Eine Neuauflage des Streikpoſtenverbots. Der Amts-
hauptmann Schmidt von DresdenAltſtadt hat unterm 17. Aug.
m v neue Streikpoſten- Verordnung erlaſſen:

ie Bekanntmachung vom 27. Juli 1901, Streikpoſtenſtehen
betreffend, erhält folgende Faſſung:

Das ſogenannte Streikpoſtenſtehen bei ArbeitsAusſtänden
und jede dem ähnliche Handlung, die dazu beſtimmt und ge-
a iſt, Arbeitswillige von der Arbeit abzuhalten oder ein
zuſchüchern, wird, ſoweit dadurch die öffentliche Ordnung und
Sicherheit geſtört, auch über die Kreiſe der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer hinaus das Publikum beunruhigt und beläſtigt
wird, hiermit noch ausdrücklich verboten und, falls nicht reichs
lege oder landespolizeiliche Vorſchriften einſchlagen, mit

eldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen
beſtraft werden.

Die Dresdener Amtshauptmannſchafr yat endlich die Unhalt-
barkeit ihrer früheren Bekanntmachung eingeſehen. Sie hat ſich
zwar noch nicht dazu entſchließen können, ſie einfach zurück
zuziehen, ſie aber doch dadurch weſentlich eingeſchränkt, daß
nunmehr das Streikpoſtenſtehen nur verboten ſein ſoll, ſoweit
dadurch die öffentliche Ordnung c. geſtört wird. Jn der
früheren Bekanntmachung vom 27. Juli hieß es, das ſchlecht
weg das Streikpoſtenſtehen verboten ſei, weil dadurch die öffent
liche Ordnung geſtört werde.

Die Dresdener Amtshauptmannſchaft hat alſo den Rückzug
angetreten. Aber auch in der neuen Form erſcheint uns die
Bekanntmachung noch keineswegs vereinbar mit der bekannten
Reichsgerichtsentſcheidung, die ein ſolches Verbot nur aus ver
kehrs und ſtraßenpolizeilichen Gründen Auch dürfte
in der Praxis die neue Verordnung von

e wohl viel anders werden wie

re erſte Verordnung.
Väterchen wird auf ſeiner Reiſe nach Frankreich nun auch

in Deutſchland Station machen. Die Zuſammenkunft mit
Wilhelm II. ſoll doch noch ſtattfinden. Einige ſagen in Kiel,
die anderen in Darmſtadt. Abwarten

Spitz, der Kleine, auf dem Kinderfeſte in Trebbin.
Nach einem Kinderfeſte in Trebbin hielt der Rektor Wieland,
umgeben von Stocklaternen tragenden Kindern, eine gewaltige
Rede an das junge Volk in Trebbin. Herr Wieland klagte
wegen der Schlechtigkeit der Welt alle „Stände“ an; dem
Nährſtand, dem Wehrſtand und dem Lehrſtand ſei die Schuld
an der „Entſittlichung“ der beizumeſſen. Und da von
der Entſittlichung der Jugend in Trebbin bis zu dem Epilep-
tiker Weiland in Bremen nur ein Schritt iſt, ſo behauptete
Herr Wieland wörtlich folgendes:

„Wir wiſſen es: ein elender Burſche im gaſtfreien
Bremen hat es gewagt, den Arm zu verbrecheriſchem Wurf
gegen das Haupt des Geſalbten zu erheben und das aus
einem perſönlichen Grunde, ſondern allein ver-

leitet durch jene Leute, aus deren Herzen das Wort
Vaterlandsliebe geſtrichen iſt, die aber erfüllt ſind
von Neid und Fürſtenhaß.“

Es wäre ſchade, wenn dieſe furchtbare Anklage nach dem feucht-
fröhlichen Kinderfeſte der Mit- und Nachwelt verloren gehen
ſollte. Deshalb haben wir ſie drucken laſſen.

Aus Thielens Reich. Vor der Strafkammer in Bonn
ſtand der Stationsaſſiſtent Hugo Hoſters wegen Gefährdung
eines Eiſenbahntransports. Er hatte auf dem Bahnhof Trois-
dorf während des Nachtdienſtes einen Güterzug in ein beſetztes
Geleiſe eingelaſſen, wodurch ein geringer Materialſchaden ent-
ſtand. Der Angeklagte erklärte, er habe ſchon vor längerer

eit ſeiner vorgeſetzten Behörde mitgeteilt, daß er dem auf der
Station Troisdorf äußerſt anſtrengenden Nachtdienſt
nicht mehr gewachſen ſei. Ein Sachverſtändiger, Regie-
rungsrat Viereck, bekundete: Es ſei ratſam geweſen, den An-
geklagten ſchon vor längerer Zeit aus der Stellung zu ver-
ſetzen. Troisdorf ſei ein außerordentlich ſchwieriger
Bahnhof, auf dem innerhalb 24 Stunden mehr als 200
Züge einliefen. Der äußere Dienſt werde auf beiden Seiten
des Bahnhofs durch nur einen einzigen Beamten aus-
geführt, der ſtets hin und her ſpringen müſſe und ſich
nicht aus der Hörweite der Apparate entfernen dürfe. s ſei
ausgeſchloſſen geweſen, daß er ſich auf 400 Meter vom Bahn-
hof habe entfernen können, was aber nötig geweſen wäre, um
feſtzuſtellen, ob das Gleiſe frei war. Das Gericht ſprach den
Aſſiſtenten frei. Objektiv liege eine ſehr große Fahrläſſigkeit
vor andrerſeits dürfe aber kein Beamter in einer derartigen
Stellung gelaſſen werden, bei dem eine ſolche Fahrläſſigkeit
als entſchuldbar gelten könne. Mit Rückſicht auf den
körperlichen und geiſtigen Zuſtand des Angeklagten habe dasGericht geglaubt, m ſubjektiv die Fahrläſſigkeit nicht anrechnen

zu können.
Und einem Mann, den das Gericht unter einer ſolchen Be

gründung freiſprechen mußte, war das Leben von Hunderten
Eiſenbahnreiſenden in die Hand gegeben!

China-Sträflinge ſind im Kölner Feſtungs-Gefäng-nis in ſo großer Zahl eingetroffen, daß eine ganze Anzahl

anderer Gefangener das Feld räumen mußte und nach Weſel
transportiert wurde. Wie es heißt, ſollen die mit dem letzten
Transport angekommenen zu Feſtungshaft verurteilten Sol-
daten meiſt nach Köln gebracht worden ſein. Der Kreuzzug
hat für ſie böſe geendet.

Angeſichts der großen Zahl der Gefangenen dürfte es den
Khaki Offiziöſen ſchwer fallen, das Märchen von dem guten
Verhalten unſerer Expeditionstruppen aufrecht zu erhalten.

Dabei zweifeln wir nicht, daß mancher unter den Beſtraften
iſt, dem wir gern Milderungsumſtände bewilligen können. Wie
mancher arme Teufel mag da Ausſchreitungen verübt haben,
bethört und trunken durch das Rachegeſchrei der zum Kreuz-
zug rüſtenden europäiſchen Ziviliſation

Ausland.

Holland. Sozialiſtiſcher Wahlſieg. Bei der Er-
gänzungswahl am 20. Auguſt wurde der Kreis Lochem durch
Helsdingen für die Sozialdemokratie erobert.

Belgien. Die großen Kavallerie-Manöver, welche
Ende September ſtattfinden ſollten, ſind wegen Typhus Er-
krankungen im Lager von Beverloo abgeſagt worden.

Bulgarien. Zu Straßentumulten kam es am Mon-
tag zu Sofia anläßlich des Ausſtandes der Bedienſteten der
elektriſchen Straßenbahn. Die Bevölkerung, die auf ſeiten der
Ausſtändigen war, zertrümmerte die Fenſter der noch ver-
kehrenden Wagen. Eine große Menſchenmenge ſammelte ſich
vor dem Direktionsgebäude, das mit Steinen beworfen wurde.
Durch Kavallerie wurde die Anſammlung auseinandergetrieben.
Am Dienstag wurde der Streik der Angeſtellten der Straßen
bahn endgiltig beigelegt.

Amerika. Ueber den Konflikt zwiſchen Venezuela
und Kolumbien wurde dem Berl. Tagebl. aus NewYork

emeldet:

Die Liberalen von Nicaragua ſowie Eeuador verſtärken die
Scharen der Rebellen. Zwiſchen Quito und Paſto wird eine
Schlacht erwartet. Caſtro ſandte ein ganzes Schiff mit Kriegs
material, er erſtrebt angeblich ſelbſt ein liberales Großkolum-
bien. Er ließ den Erxminiſter Palido nebſt 35 Klerikalen ver-
haften und verbietet allen Schiffspaſſagieren die Landung in
venezolaniſchen Häfen. Der Erxgouverneur Fernandez verließ
mit 60 r Curaçao, Fernandez ſowie Zegunda Rieva
planen einen Ei enezuela.infall in

China. Das „Friedens“-Protokoll iſt nun endlich
den chineſiſchen Bevollmächtigten überwieſen worden. Dasſelbe
enthält 12 Artikel. Jn dem erſten iſt von den verſchiedenen
Sühnemaßregeln die Rede, die wegen der Ermordung von
Fremden verlangt worden waren. Die Einfuhr von Waffen
und Munition wird verboten. Die Entſchädigung wird auf450 Millionen Taels feſtgeſetzt, zu deren Sicherſtelung die

Zölle in Beſchlag genommen werden. Weitere Artikel handeln
vom Geſandtſchaftsviertel in Peking und der Beſetzung von
Punkten zwiſchen l der See. Ferner verlangt das
Protokoll verſchiedene Maßregeln gegenüber der Bevölkerung
und den Beamten, Abänderung der Handelsverträge und Um
wandlung des Tſung-li-Yamen in ein Miniſterium für aus
wärtige Angelegenheiten

Die Fertigſtellung dieſes Protokolls hat ſehr lange auf ſich
warten laſſen. Die Zeit wird lehren, ob ſich China lange eine
ſolche Einmiſchung der Fremden in ſeine Angelegenheiten wird
gefallen laſſen.

Sarteinachrichten.

Die Genoſſen des Wahlkreiſes Offenbach Dieburguläßt.den unteren Polizei hielten am Sonntag ihre zweite diesjährige Kreistonferenz in

Dreieichenhain
26 Ort

bei einer Anweſen von ten ausen ab. Bei der er gen n legiggten gas
wurde beſonders eingehend die beantragte Ausſchließung der
Hamburger Akkordmaurer und der Konflikt in der Leipziger
Volkszeitung d ttert Beide Affairen wurden durchaäng
einer äußerſt ſcharfen, abſprechenden Kritik unterzogen. Esſcheine, als ob man ſich in den oberen Parteikreiſen um Fälle
wie den Leipziger und den mit Beſchönigungen
herumdrücken wolle und eine klare Stellungnahme zu vermeiden
ſuche. Die Parteitags- Delegierten wurden durch Beſchluß ver-
pflichtet, im vorgedachten Sinne zu votieren; als ſolche wurden
rpatn Genoſſe Orb Offenbach und AmendtNeuJſenburg.ine weitere lebhafte Ausſprache entfeſſelten die auf der beſt

ſchen S zu erledigenden Vorlagen eines neuen
Organiſationsſtatuts ſowie eines Kommunal-Programms.

ie Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeinderäte im Kreiſe
Offenbach iſt von 64 auf 98 in 20 Ortſchaften geſtiegen. Auch
m Förderung der Frauen Bewegung wurden Beſchlüſſe ge
a

Hervorzuheben iſt, daß die Delegierten beauftragt worden
fn auf dem tig die Aufhebung reſp. Abänderung des

2 des Organiſationsſtatuts der Geſamtpartei zu beantragen.
Die Konferenz ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß in erſter

Linie wie früher das Ausſchlußrecht den einzelnen Orten reſp.
Kreiſen eingeräumt werden müſſe und der Parteitag reſp.
r eivorftans als Berufungsinſtanz in Betracht zu kommen

abe.
Eine Parteiverſammlung des 18. ſächſiſchen Reichstags Wahhlkreiſes S wakar ſich mit dem Lübecker Partei-

tag. Eine breite Erörterung verurſachte der Schiedsſpruch
über die Hamburger Akkordmaurer. Der Referent, Genoſſe
Goldſtein, gab ein Bild von der Streitfrage und beſprach
dann objektiv die Urteile der beiden Partei Jnſtanzen. Jn
der Diskuſſion verurteilten mehrere Redner den Schie pr.
Schließlich wurde gegen 6 Stimmen die folgende Reſolution
angenommen

„Die Zwickauer Parteigenoſſen erblicken in dem Schieds-
ſpruch, die Hburger Akkordmaurer betreffend, einen ſtarken
Fehlgriff,. Sie erwarten deshalb von dem Parteitag eine
baldige Annullierung dieſes Beſchluſſes und vor allen Dingen
g eNauere Präziſierung des S 2 des ParteiOrganiſations

atuts.
Genoſſe Levy, unſer ſchwergeprüfter Genoſſe, hat ſchon

wieder herbes Leid erfahren müſſen. Am Sonntag ſtarb ſeine
Mutter. Auf Verfügung des Erſten Staatsanwalts von Berlin
ſt ihm ein einwöchentlicher Urlaub gewährt worden.

Gewerkſchaftliches.
Generalſtreik der Bauanſchläger. Jn Berlin befinden

ſich alle Bauanſchläger bis auf den letzten Mann im Aus-
ſtande aus dem urſprünglichen partiellen Streik hat ſich der
Generalſtreik entwickelt und iſt auch in einer Generalverſamm-
lung am Montag proklamiert worden, trotzdem bereits 35
Arbeitgeber die Forderungen bewilligt hatten. Bis zum Ab-
ſchluſſe der Verhandlungen die nochmals mit den Unter-
nehmern angeaet werden ſollen, hat, um dieſe Unterhand-lungen zu beſchleunigen, überall die Arbeit zu ruhen. Die
von den Kommiſſionen gefaßten Beſchlüſſe ſollen dann einer
Generalverſammlung der Bauanſchläger zur Genehmigungvorgelegt und, damit die Vereinbarungen für eine beſtimmte

der Geltung haben, auf dem Gewerbegerichte feſtgelegt
erden.
Die Berliner Schloſſer-Jnnung und der Verband Berliner

Schloſſereien und verwandter Gewerbe haben am Dienstag
Stellung zu dem Generalſtreik genommen. Jn einer ſtattge
fundenen Verſammlung gelangte nach ſtundenlanger Debatte
einſtimmig der Antrag zur Annahme „Die Verſammlung be
ſchließt, mit der Lohnkommiſſion der Bauanſchläger Berlins
und der Umgegend ſo lange jede Verhandlung abzulehnen, bis
die Anſchläger die Arbeit wieder aufgenommen haben, und
zwar auf Grundlage der vor dem Gewerbegericht am
13. Auguſt laut amtlichem Protokoll getroffenen Verein-
barungen.“

Ausland.
Jtalien. Jn Mailand belyrogen die Bedienſteten

W ſxgenſcädeiſchen Tramway die iederaufnahme des
Dienſtes.

Lokales und Provimielles.
Halle, 22. Auguſt.

Der Stadtanzeiger als Leibblatt der Straßenbahner.
Mit einer Aufdringlichkeit, die er ſeiner Mutter abgeguckt

hat, ſucht der im Verlage der Halleſchen Zeitung als Morgen
blatt erſcheinende Stadt-Anzeiger ſich dem hieſigen
Preßmarkte breit zu machen und Abnehmer für ſeine Neuig-
keitswaren zu finden. Um dem Schickſale ſeiner Mutter, faunter Aus hulß der Oeffentlichkeit erſcheinen zu müſſen, zu

entgehen, hat er ſich in die Oeffentlichkeit, d in die Straßen
bahnwagen geflüchtet. Man kann bei der Stadt, ſowie bei
der Straßenbahn für ſeinen Nickel ſich nicht nur durch die
Straßen befördern laſſen, ſondern auch noch den Jnhalt desStadtAnzeigers koſtenlos genießen. Die friſche o auf den

Perrons ſorgt dafür daß etwa eintretende üble Folgen
des Genuſſes der Lektüre baldigſt wieder behoben
werden. Der Verlag hat ſich überdies verpflichtet für
etwaige Spucknäpfe Sorge zu tragen. Jn richtiger Erkennt-
nis der Dinge will er nun auch noch dafür ſorgen, daß außer
den Paſſagieren auch die Motorwagenführer Gelegenheit haben,
den Jnhalt des Stadtanzeigers kennen zu lernen. Geht es
nicht während der Fahrt, da ſchon eine Minute Leſezeit ge
nügt, um die Führer einzuſchläfern und ſo unſägliche Gefahr
über das Straßenpublikum heraufzubeſchwören, dann eben nach
dem Dienſte. Und damit der Wagenführer weiß, daß er auch
die geſchäftliche Proſperität des Stadtanzeigers im Auge
haben muß, erhält er die ſonſt ſeinen W ieren koftenlosgelieferte Ware um 10 Pf. billiger. Er von pro Monat
nur 15 Pf. bezahlen, während andere Sterbliche, die nicht
eben zufällig auf der Elektriſchen fahren, oder keine Motor-
wagenführer ſind, ſich nur für 25 Pfg. dieſen Genuß verſchaffen
können. Als verſchiedene Wagenführer nicht einſehen wollten,
daß ſie indirekt die Reiſelektüre ihrer Paſſagiere bezahlen ſoll
ten, erklärten ihnen die Austrägerinnen des Stadtanzeigers
kategoriſch: Wer den Stadtanzeiger nicht lieſt, fliegt! Und da
noch immer viele Straßenbahnangeſtellte lieber leſen als
fliegen wollen, ſo ſoll der Erfolg des Stadtanzeiger-Verlags
ein glänzender geweſen ſein. Nur das eine ſollen ſich die
Wagenführer ausbedungen haben, nämlich Die Spucknäpfe
müſſen ganz nahe der Bremſe aufgeſtellt werden.

Jm Gefängnis geſtorben iſt am Dienstag abend der
Maurer Wilhelm Brömme, der eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Wochen verbüßte, die er ſich beim Maurerſtreik zugezogen
hat. Als Todesurſache wurde angegeben Lungenkrankheit, doch
ſcheint uns dies keineswegs die richtige Diagnoſe zu ſein, da
dieſe Krankheit in ſo kurzer Zeit nicht tödlich verläuft. Brömme
hatte noch 14 Tage zu verbüßen. Seine Kameraden bedauern
in ihm einen tüchtigen Verbandskollegen. Seine Angehörigen
hat der Geſtorbene nicht mehr geſehen, da der Frau nur kurz
und bündig der erfolgte Tod ihres Mannes gemeldet wurde.

Verbrechen gegen das keimende L Wir berich-
teten vor einiger Zeit, daß zwei Kolporteure ſowie eine Frau
verhaftet wurden, weil ſie gegen S 218 des St.-G.-B. verſtoßzen
haben ſollen. Wie uns mitgeteilt wird, ift einer der Verhafte



ten, ein früherer Tiſchler, aus der Haft entlaſſen, dagegen wirdſich der andere, ein früherer Schuhmacher, W e Frau
wegen Verbrechen gegen das keimende Leben in nächſter Zeit
vor de Strafkammer zu verantworten haben.

An Vergiftungserſcheinungen verſtarb vorgeſtern die
71 jährige Witwe Schreiter hier, Kapellengaſſe 8 wohnhaft. Eine
aerichtliche Obduktion der Leiche iſt angeordnet.

Wettin. Die Kleinbahn- Geſellſchaft Wallwitz-
Wettin iſt nunmehr mit einem Aktienkapital von 1040000 Mk.
gprinder worden. Die Aktien werden übernommen vom Staat
und der Provinz, von der Stadt Wettin, von der r
Wallwitz und der den Bahnbau ausführenden Firma Becker u. Ko.
Dieſe will auch mit dem Bau baldigſt beginnen. Am 1. Mai
des nächſten Jahres ſoll der Betrieb eröffnet werden. Die
Linie iſt 10 Kilometer lang und verbindet bekanntlich die Stadt
Wettin mit der Staatsbahn bei Wallwitz.

Teuchern. Gewerbegericht. Jn der letzten Sitzung
klagte u. a. der Malermeiſter Klauſe gegen den Maler Haaſe
um Auszahlung einer Entſchädigung von 6.50 Mk., weil dieſer
die Arbeit ohne Grund und Kündigung verlaſſen habe. Haaſeat noch eine Lohnforderung an Kauſe in Höhe von 7.50 Mk.

ie Parteien einigen ſich dahin, daß der Kläger an den Be
klagten noch einen Lohn von 3 Mark auszahlt und daß dieſelben
auf ihre weitergehenden Forderungen verzichteten. Der Ge-
ſchirrführer Bockwitz ſoll nach Angabe des Kaufmann Ppwe
die Arbeit bei ihm ohne Grund und Kündigung verlaſſen haben,
weshalb er gegen e Klage wegen einer Entſchädigung
von 10.80 erhoben hat.
Vergleich nicht zu ſtande kam.

ordhauſen- „Ausſchreitungen“ der Streiken-
den. Die Firma Salfeld u. Stein hat in verſchiedenen
Dörfern der Umgegend Nordhauſens junge Mädchen und Bur-ſchen als Arbeitswillige angeworben. ſelben treffen morgens
mit der Bahn in Nordhauſen ein, werden von einem Angeſtell-
ten der rn und mehreren Polizeibeamten nach der Arbeits-
ſtätte und abends von hier zurück zum Bahnhof geleitet. Dies
eigentümliche Schauſpiel ruft, wie man ſich denken kann, jedes-
mal eine größere Anſammlung von Zuſchauern hervor. Meiſtens
ſind es Neugierige, und nur wenige der Ausſtändigen befinden
ſich, wie ſelbſt die Polizeibeamten zugeben, unter der Menge.
Die Polizei hat aber durch unbeſonnenes Eingreifen die Leute,
welche ohnehin durch das ſcharfe Vorgehen der Behörde gegen
die Streikenden erbittert ſind, noch mehr gereizt, und iſt es
nur der Beſonnenheit der an den Anſammlungen Beteiligten
r nichts Schlimmes paſſiert iſt. Das Komitee

er Ausſtändigen hat die Behörde erſucht, den PolizeiOrganen
Waſigupa anzuempfehlen. Um auch den Schein, als ob die
Ausſtändigen an den unliebſamen Vorkommniſſen ſchuld ſind,u vermeiden, haben die Ausſtändigen beſchlaſſen, ſich jeden

Abend zur Zeit des Rücktransports der Streikbrecher nach der
Bahn in einem beſtimmten Lokal zu verſammeln und die Prä-
ſenzliſte zu verleſen. Natürlich macht trotzdem die bürgerliche
Preſſe die Streikenden für die Ausſchreitungen verantwortlich.

Die Fabrikanten ſetzen ihre Werbungen von Streikbrechern
überall in Deutſchland fort, ohne daß ſie jedoch nennenswerten
e haben. Recht bezeichnend iſt es, daß die Fabrikanten
den Streikbrechern weit höhere Löhne zahlen, als die Streiken-
den vordem bezogen. Man ſieht daraus daß es den Unter-
nehmern gar nicht auf eine größere Ausgabe ankommt, wenn
ſie glauben, die Arbeiter dadurch niederzwingen zu können.Nordhaufen. Tod durch Pilzgenuß. Vor einigen
Tagen iſt die Familie eines hieſigen Fabritanten infolge Ge-
nuſſes ſelbſtgeſuchter Pilze ſchwer erkrankt. Während die Familien-
mitglieder ſämtlich wieder geneſen ſind, iſt das 20 jährige Dienſt
mädchen, die aus Wittenberg gebürtige Agnes Wetzel, welche
erſt ſeit wenigen Wochen in Stellung bei der Familie war, in
folge des Pilzgenuſſes plötzlich geſtorben.

I. Schkeuditz. Gewerkſchaft sfeſt. Unter maſſenhafter
Beteiligung der hieſigen Arbeiterſchaft wurde am Sonntag das
zweite Gewerkſchaftsfeſt abgehalten. Auch von auswärts waren
viele Arbeiter herzugeeilt, um mit ihren Brüdern dieſes ſchöne
Feſt zu feſt an kann wohl mit Recht behaupten, die Ge-
werkſchaftsfeſte ſind wirkliche Volksfeſte geworden, es fühlt ſich
jeder wohl dabei und iſt von dem Dargebotenen vollſtändig beriedigt. Aber es muß auch den Veranſtaltern, den Delegierten

des Gewerkſchaftskartells ſowie den zur Hilfe hinzugezogenen
Gewerkskollegen alle Anerkennung gezollt werden für die Mühe
und Aufopferung, mit welcher dieſelben gewillt waren, das Feſt
zu einem wirklich ſchönen zu machen. Zum Schluß ſeien noch
erwähnt die Damen, welche die Kinderſpiele leiteten, ſowie die
Kroneſche Muſikkapelle aus Halle, der Turnverein FriſchAuf,
der Geſangverein Vorwärts und der Radfahrverein FriſchAuf,
welche durch e Leiſtungen ein gut Teil zu einem guten Ge-
lingen des Feſtes beitrugen. Hoffen wir, daß es uns vergönnt
iſt, nächſtes Jahr wieder ein derartiges ſchönes Feſt feiern zu
können.

Erfurt. Der Beleidigung durch die Preſſe war am
Dienstag der Redakteur der Tribüne, Genoſſe Hennig, ange-
klagt. Neben ihm mußte der Verfaſſer des in Frage kommen
den Artikels, Fabrikarbeiter Stieber aus Sangerhauſen, der
ſich freiwillig, entgegen dem Wunſche Hennigs als Einſender
genannt hatte, vor Gericht erſcheinen. Es handelte ſich um eine
in der Nummer 81 der Tribüne vom 5. April d. J. gebrachte
Notiz aus Sangerhauſen, in welcher die Einberufung einer
Verſammlung, in der der Kampf gegen die Unſittlichkeit erſtrebt
werden ſollte, gloſſiert war. Wörtlich wurde darin angeführt:
„Wie es ja mit Recht zu erwarten war, wurden vom Komitee
nur ſolche Herren um ihre Unterſchrift zwecks Förderung der
„guten Sache gebeten, die in ſittlicher Beziehung thatſächlich
makellos daſtehen. Es iſt da wenigſtens das abſtoßend Komö-
diantenhafte, wie es dem Einſender von anderswo bekannt iſt,
wohlweislich vermieden.“ Dann folgten unter Nennung der
Anfangsbuchſtaben der betreffenden Namen eine Reihe Andeu-
tungen, nach welchen es anderswo nicht immer ſo gehandhabt
ſein ſoll. Schließlich war noch der Ausſpruch der Floxa Gaß:
„Komödianten ſeid Ihr ja alle“, beigefügt. Durch dieſe Notiz
fühlte ſich der Gymngſialdirektor Dannehl und eine Anzahl
Sangerhäuſer Geiſtliche beleidigt und ſtellten Strafantrag.
Der erſtere trat auch als Nebenkläger dem Verfahren bei. Das
Gericht nahm an, daß mit den Andeutungen die Unterzeichner
der Einladung zur Verſammlung gemeint ſeien und ſprach beide
Angeklagte der Beleidigung ſchuldig. Hennig wurde zu zwei
Monaten und Stieber zu vier Monaten Gefängnis berurteilt.
Der Staatsanwalt hatte nur die Kleinigkeit von neun Mo-
naten gegen Hennig und ſechs Monaten Gefängnis gegen
Stieber beantragt. e

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
urt ſtürzte der Zimmerer Hartmann in einenx We kete J Er hatte, als man ihn heraufholte,

chwere Verletzungen erlitten. Die 45jähr. Witwe Antonie
eißbarth in Weiße nfels machte, angeblich gus Lebens-

überdruß, einen Selbſtmordverſuch, indem ſie ſich wit einer
Schere einen Stich in den Hals beibrachte und die Pulsadern
an beiden Armen durchſchnitt. Von der Lokomotive eines
Dampfpfluges wurde der Knecht Kloſtermann aus S. alz-
münde erheblich gequetſcht. Jn Holzdorf goß ein 1jäh-
riges Kind kochendes Waſſer über ſich. Es ſtarb an den Ver
brühungen. Durch Abſpringen von einer okomotive beim
Rangieren wurde in Mühlhauſen der Rangierer Nonn gegen
einen Laternenpfahl geſchleudert und ſo ſchwer verlest, daß er
jedenfalls ſterben wird. Auf dem Schacht Agathe bei Staß-
urt wurden zwei Bergleute durch die Exploſion eines Pulver-

faſtens arg verbrannt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 21. Auguſt.

S re B. L.Heut urden folgende Antliage ſache verdueeäts-Per Gefreite Dlto Ette und die Kanoniere Johann

z c c

ockwitz beſtreitet dies, weshalb ein

S t ken henen n T
Kule t und Sylveſter mtligß en der viertenBatterie des hieſigen Feld Artillerie Aiegiment 75, ſtanden
unter Anklage wegen rechtswidrigen Waffengebrauchs in Ver-
bindung mit vorſätzlicher Körperverletzung, e wegen Miß-
brauchs der Dienſtwaffe. Ette ſtammt aus Höhnſtedt, iſt Land-
wirt, 22 Jahre alt. Kuletzky iſt von Beruf Kutſcher, aus Weſt-
preußen gebürtig: Sylveſter ſtammt aus dem Reg.Bez. Cöslin,iſt 25 Jahre alt, von Beruf Schloſſer. Die Angeklagten ten
am 27. Mai 2. Pfingſtfeiertag einen Ausflug nach Höhn-
ſtedt zum Beſuche der dortigen Verwandten Ettes unternommen
und waren dabei infolge reichlichen Biergenuſſes in angeheiter-
ten Zuſtand geraten was Anlaß zu einem gewaltthatigen Auf-
tritte geworden. Auf dem Hinwege hatten Sylveſter und
Kuletzky ihre Mützen ausgetauſcht, weil des einen Mütze dem
andern beſſer paßte. Abends aber auf dem Heimwege war
Sylveſter hingefallen und hatte ſeine Mütze verloren, dieKuletzky gehörte, was Sylveſter in ſeinem betrunkenen Zuſtande
nicht mehr gewußt haben mochte. Er war auf Kuletzky losge-
gangen, hatte von dieſem ſeine Mütze verlangt, und ihm vorge-
worfen, die Mütze geſtohlen zu haben. Darüber war es zu
einer Hauerei mit Säbeln gekommen, wodurch der Gefreite
Ette veranlaßt worden war, ebenfalls blank zu ziehen und mit
ſeinem Säbel dazwiſchen zu ſchlagen, um die Kämpfer zu
trennen.

Kuletzky hatte einen leichten Stich in den linken Oberſchenkel,
von Sylveſters Seitengewehr herrührend, erhalten, wodurch
e nur eine kleine Hautſchramme verurſacht worden war.
lebler war Sylveſter weggekommen, da er durch Kuletzkys

Säbelhiebe eine erhebliche Wunde an der linken Ghlefe eine
Verletzung am untern rechten Augenlide, ſowie Abſchürfungen
am rechten Vorderarme und an beiden Händen dapon getragen
Arg blutend war Shylveſter nag Langenbogen in ein Gaſthaus
getragen und dort zunächſt in Behandlung genommen worden.Die Hauerei hatte gegen 9 Uhr abends n det Nähe der Domäne

Langenbogen ſtattgefunden und eine anſehnliche Menſchenmenge
herbeigelockt. Ette und Kuletzky wollten in Notwehr geweſen
ſein Sylveſter behauptete, er wiſſe weder vom Streit um die
Mütze etwas noch von der Schlägerei Sdig befunden
wurde Shylveſter des rechtswidrigen Waffengebrauchs und des
Mißbrauchs der Dienſtwaffe, dagegen nichtſchuldig der Körper-
verletzung; Ette ſchuldig der Körperverletzung und des Miß-
brauchs der Dienſtwaffe; Kuletzky der Körperverletzung und des
rechtswidrigen Waffengebrauchs. Das Urteil lautete gegen
Sylveſter auf 45 Tage gegen Ette auf 3 Wochen, gegen
Kuletzky auf 43 Tage Gefängnis.

Wegen ſchweren Diebſtahls und wegen unerlaubter Ent-
fernung von der Truppe war angeklagt der Musketier Ernſt
Neuhold aus Deſſau von der 5. Kompagnie Anh. Jnf.-Regts.
Nr. 93. Er ſtammt aus Zerbſt, iſt 20 Jahre alt, von BerufArbeiter. Am 7, Juli d. J Sonntag hatte er früh mit
Erlaubnis des Wachthabenden der Schloßwache in Deſſau einen
Ausgang unternommen, dieſe Gelegenheit aber zur Ausführung
eines Diebſtahls bei ſeinem früheren Arbeitgeber, dem Kauf-
mann Hüllberg benutzt, indem er in deſſen Hauſe durch den
Keller in den Laden geſtiegen war und aus der verſchloſſenen
Kaſſe 26 bis 27 Mark entwendet hatte, ſowie aus dem Laden
ein Kiſtchen Zigarren. Neuhold war als Thäter entdeckt worden,
als er ſich am 10. Juli aus der Kaſerne entfernt und man in
ſeinem Spinde jenes Geld vorgefunden hatte. Nach ſeiner am
12. Juli in Deſſau erfolgten Feſtnahme hatte er den Diebſtahl
an jenem Gelde eingeräumt und angegeben, er ſei aus Furcht
vor Strafe entwichen. Unter Zubilligung mildernder Umſtände
wurde er zu 6 Monaten und 5 Tagen Gefängnis verurteilt
ſowie zur Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Gerichtsſaal.
KFerien-Strafkammer.

Halle a. S., 20. Auguſt.
Wegen Anſtiftung zum Lotterievergehen wurde der

Bäcker Hugo Thom on aus Barmen zu 3 Mark Geldſtrafe
oder einem Tage Gefängnis verurteilt. Er hatte im Februar
d. Js. den Zuckerwarenhändler Reinhold Männicke hier und
den Bäckermeiſter Otto Elbe in Merſeburg zur Veranſtaltung
einer öffentlichen Lotterie beſtimmt, indem er ihnen zur Aus-
ſpielung einer 4 M. werten Remontoiruhr ſogen. „Wunder-
doſen“ verkaufte, die als Loſe verkauft werden ſollten, das
Stück zu 10 Pfg. Die Doſen enthielten etwas Zuckerzeug und
unter je 150 Doſen befand ſich eine, die eine Anweiſung auf
erwähnte feine Uhr enthielt. Männicke und Elbe hatten jedoch
die Lotterie ohne polizeiliche Genehmigung veranſtaltet und
waren deshalb verurteilt worden jeder zu 3 M. Geldſtrafe oder
We Tage Gefängnis. Ebenſo erging es jetzt dem Anſtifter

hompſon.
Ungünfſtigen Erfolg erzielten der 21 Jahre alte Tiſchler

Robert Schönfeld und deſſen Bruder, der 20 Jahre alte
Drechsler Albert Schönfeld aus Schkeuditz, die vom dorti-
gen Schöffengericht wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung,

emeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigung,Robert Sch. auch wegen t verurteilt waren, letzterer
u 3 Monaten und einer Woche, Albert zu 3 Monaten Ge-Knanis, wogegen ſie Berufung eingelegt hatten. Gebr. Schön-

feld waren am 12, April d. J. nach der Rückkehr von der
Muſterung in angeheitertem Zuſtande mit dem Maler Otto
Luft in Schkeuditz, ihrem Hausgenoſſen, aus geringfügigem
Anlaß in argen Konflikt geraten und hatten ſich dann ſehr ge-
waltthätig gegen ihn vergangen, was zu erwähnter Verurtei-
lung geführt hatte. Zur Ernätigung der Strafe fand das
Gericht den Fall nicht geeignet wegen der von den Angeklagten
bewieſenen Roheit, weshalb auf Verwerfung der Berufung er-
kannt wurde.

Sogenannte Leichenfledderei war es geweſen, was der46 Jahre alte Schuhmacher Friedrich nnnt aus
Oſtpreußen am 2. Juni d. J. in Merſeburg verübt hatte, wofür er wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle unter An-
klage gekommen. Pollack hatte damals auf dem Platze des
Merſeburger Kinderfeſtes den als Lohnkellner mit Aufräumen
beſchäftigten Schuhmacher Karl Heeſe als Kollegen angebettelt
und von demſelben zur Stärkung einige Rollmöpſe ſowie
einige Glas Bier erhalten, war aber ſo undankbar geweſen,
ſeinem infolge Schlaftrunkenheit eingenickten Wohlthäter Uhr
und Portemonnaie mit 20 Mark Jnhalt zu entwenden. Beim
Nachforſchen nach dem Diebe hatte Heeſe am Abend desſelben
Tages Pollack auf dem Bahnhofe in Merſeburg getroffen und
ſeine Feſtnahme veranlaßt. Der Angeklagte wurde zu
2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ebenfalls um Leichenfledderei handelte es ſich in der
Sache des 26 Jahre alten Malers Ernſt Rathey aus
Gräfenhainichen, der wegen Diebſtahls in wiederholtem
Rückfalle angeklagt war. Rathey hatte am 4. Juni d. J. auf
dem Wege zwiſchen Schlaitz und Gräfenhainichen, als ihm ein
Gutsbeſitzer auf ſeinem Wagen mitzufahren geſtattete, dem
16jährigen Knecht Richter, der auf dem Wagen Weſt eine
Uhr aus der Taſche entwendet und war dann abgeſtiegen.
Der Beſtohlene hatte jedoch mit Hilfe des dortigen Gendarmen
ſeinen „Chronometer“ zurückerlangt, worauf Rathey feſtge-
nommmen worden war. Es erfolgte deſſen Verurteilung zu1 Jahre Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverliſt

Wegen mehrfachen ſchweren Diebſtahls im wieder-
holten Rückfalle angeklagt war der 18/2 Jahre alte Arbeiter
Valentin Tkotſch aus der Provinz Poſen. Er hatte, wie er
offen einräumte, vom 17. bis 24 Juni d. J. in Heiligendorf
bei Halle Landsberg, in Niemberg, Hohenthurm und Eis-
mannsdorf meiſt mittelſt Einſteigens, teils zur Nachtzeit, teils
am Tage, drei vollendete und zwei verſuchte Diebſtähle verübt,
wobei ihm ein Paar Hoſen, ein Pgar Unterhoſen, eine Spiel-
doſe, 25 Zigarren, ein Barchenthemd, 17 Mark Geld, ein
Fahrrad im Werte von 230 Mark, ein Beil, ein Fernglas,
ein Gewehr nebſt Patronen, 6 Pfund Wurſt, Brot, Butter,
Limonade und Bier als Beute in die Hände geraten waren,
wogegen es in den beiden letzten Fällen in Eismannsdorf
durch das von ihm verurſachte Geräuſch beim Verſuch ge-

blieben. Der Angeklagte wollte angeflich bloß auf Erlangung
von Nahrungs- und Genußmitteln (Eß- und Trinkwaren) aus-

egangen ſein; dagegen konnte er nicht erklären, wozu er, dann
o viel andere Gegenſtände entwendet hatte. Am nächſten

Tage nach dem letzten Diebſtahlsverſuche war er vom Gen-
darm Hartmann feſtgenommen worden. Es erfolgte Verur-
teilung des Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren
Ehrverluſt und wegen Gebrauchs Legitimations-
apiere zu 4 Wochen Haft. Letztere Strafe wurde ihm durch
ie Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt.

Schöffengericht.
Halle a. S., 21. Auguſt.

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung, verübt durch un
vorſichtiges Spielen mit einem Revolver, war angeklagt der
15jährige Fritz Scheibe hier. Sylbiggr hatte gm 18. Juli
in der Wohnung ſeiner Eltern in der Raffinerieſtraße einen
Revolver bemerkt und dieſen ſogleich dazu benutzt, zum Fenſter
R u ſchießen. Unglücklicherweiſe ſchoß ex nach demachbarhofe, wo Kinder ne unter denen der 11jährige
Otto Richter in den Unterleib getroffen wurde. Durch ne e
Hilfe war der Verletzte außer Gefahr geſetzt worden, da der
Arzt das Geſchoß auf operativem Wege entfernt hatte. Der
anſcheinend reuige Angeklagte wurde zu 15 Mark Geldſtrafe
oder 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Berbandstag der Lithographen, Steindrucker
und Berufsgenoſſen Deutſchlands.

v

g. Halle a. S., 21. Auguſt.
Einige Delegierte erklären ſich gegen den von Tiſchendörfer

eingenommenen Standpunkt. Es wird bemerkt, wollte man die
Tarifgemeinſchaft, nach dem Muſter des Buchdruckerverbandes
ausbauen, ſo müßte man ſich gegen die Tarifgemeinſchaft er
klären. Die Tarifgemeinſchaft habe bei den Buchdruckern keine
ſchönen Blüten gezeitigt. Es ſind Abänderungsanträge zur
Reſolution Tiſchendörfer eingegangen, im Abſatz 1 ſich nur im
Prinzip für die Tarifgemeinſchaft zu erklären und Abſatz 2 zu
ſtreichen. Jn ſeinem Schlußwort erklärt Tiſchendörfer, er
möchte einmal ein a Worte ſprechen, die vom Herzen kommen,
und den Kollegen ſagen, daß ſie ſich zur Generalverſammlung
nicht genügend vorbereitet haben. Da kommen Kollegen her
und glauben über alle Frnge reden zu können. Die Diskuſſionen
ſtänden nicht ar Höhe der Zeit gefreut habe er, Redner, ſich
aber über die Worte des Hauptvorſitzenden Sillier und des
Vertreters der Generalkommiſſion Demuth. Der Vorwurf von
dem angeblichen Ruck nach rechts und auch der ihm unter-
ſchobene Harmonieſtandpunkt laſſe ihn kalt. Jn das in den
Abänderungsantrag hineingelegte Wort Prinzip habe man ſich
ſo hineingelebt, daß es faſt bei keiner Angelegenheit mehr ent-
behrlich iſt. Es gebe noch Kollegen mit einem recht mäßigen
Unterthanenverſtand. Redner wendet ſich dann gegen viele
kleine Streiks, und meint, der Kleinkampf im Gewerkſchafts-
leben müſſe aufhören. Das ewige Kämpfen komme ihm vor,
wie der Käfer, der am Halm hinaufklettert und immer wieder
herunterfällt. Man möge mit dem Arbeitgeber verhandeln und
immer wieder verhandeln; „der Arbeitgeber könne uns doch
nichts in die Taſche ſtecken“, Herr Tiſchendörfer erklärt ſich für
langfriſtige Tarifgemeinſchaften, um den Gewerkſchaften Pauſen
zur Erholung, Ausbreitung und Stärkung der Kaſſenverhält-niſſe zu verſchaſfen und ſchließt mit dem Wunſche, ſeine Reſo-
lution möglichſt einſtimmig anzunehmen und die Abänderungs-
anträge unter den Tiſch fallen zu laſſen. Die Abſtimmung er-
z die einſtimmige Annahme der ekrtan Tiſchen
örfer. Die Anträge zur Ausarbeitung einer Tarifvorlage für

e ſern chſte Generalverſammlung werden dem Vorſtand über-
wiſſen.

Der Vorſitzende giebt hierauf bekannt, daß er im Beſitz eines
neuen Gutachtens eines namhaften Rechtsanwalts ſei, welches
beſage, daß eine eventl. Klage mehrerer Mitglieder des Sene-
e e dg gegen die gelegentlich der Gebietsabgrenzung
eſtgelegten Beſtimmungen ohne Erfolg ſein würde. Ein früher

r enes Gutachten eines anderen Anwalts lautete entgegen
geſetzt.

Ueber Punkt 10: „Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß“
referierte Müller-Hamburg, der ſeine Erfahrungen als Mit-
glied des Gewerkſchafts Ausſchuſſes ſchilderte. Als Delegierte
zu dem am 18. Juni 1902 in Stuttgart ſtattfindenden Gewerk-
ſchaftskongreß wurden der Hauptvorſitzende Sillier Berlin
und Tiſchendörfer gewählt.

Die hierauf zur Beratung kommenden Anträge zum Statut
bieten kein allge meines Jntereſſe. Tiſchendörfer wendet ſich

einen, Paſſus im Statut, wonach dem Ausſchuß das
echt eingeräumt wird, den Hauptvorſtand in ſeiner Thätigkeit

u überwachen. Die Ueberwachung bedeute eine Beleidigung
ür den Hauptvorſtand. Er, Redner, würde niemals in ein
olches Jnſtitut, das überwacht wird, eintreten. Der Antrag
iſchendörfer wird angenommen. Der Gehalt für den Redak-

teur des Fachblattes, den Vorſitzenden des Verbandes, des
Ortsbeamten für Berlin Boriſch wird auf je 2100 M. und der
Gehalt des Kaſſierers, deſſen Amt nur als ein Nebenamt gilt,
wird auf 500 M. feſtgeſetzt. Der Hauptvorſitzende Sillier be-kommt einen Bann um Bureau von 150 M.
Der Ausſchußvorſitzende ſoll nach Ablauf der Berichtsperiode
entſchädigt werden.

Jn der Nachmittagsſitzung wurden die Diäten der Delegier-
ten auf 12 M. pro Tag feſtgeſetzt. Ein Antrag, wonach die
Funktionen des Ausſchuſſes weſentlich beſchränkt werden ſollen,
wurde mit 24 gegen 21 Stimmen abgelehnt, nachdem der Dele-
ierte Ries-Nürnberg es als ndetar bezeichnet hatte, daß der
ertreter der Generalkommiſſion Legien Hamburg in Nürn-

berg ihm gegenüber die Anſicht vertreten habe, er ſtehe auf
dem Standpunkte, daß die Ausſchüſſe in den Organiſationen
nach und nach abgeſchafft würden. Als Hauptvorſitzender wurde
Sillier einſtimmig mit 42 Stimmen und Broll mit derſel-
ben Stimmenzahl als Kaſſierer wiedergewählt. Der Sitz des
Vorſtandes bleibt Berlin und der des Ausſchuſſes Nürnberg.
Der nächſte Verbandstag ſoll in Dresden arten Der An-
trag Fürth l und II. „Der Vorſtand hat die Pflicht, dahin zu
wirken, daß der 1. Mai innerhalb unſeres Berufes als Ruhe-
tag betrachtet und möglichſt gefeiert wird“, wurde einſtimmig
abgelehnt. Ein Antrag der Zahlſtelle Fürth, der Hauptvor-
ſtand möge veranlaßt werden, zum Gewerkſchaftshaus in Fürth
egen 4 Prozent Zinſen ein Darlehen von 1000 M. auf 10
ahre zu geben, wurde ebenfalls abgelehnt und die Angelegen-

u dem Hauptvorſtand und Ausſchuß überwieſen. Die nächſte
eneralverſammlung des Senefelder-Bundes ſoll durch einen

Delegierten beſchickt werden. Nach einigen Abſchiedsworten des
öſtreichiſchen Delegierten und des Vorſitzenden Sillier wurde
der Verbandstag gegen 6 Uhr abends mit einem Hoch auf die
Organiſation geſchloſſen.

Reiche.Aus dem
Berlin. Die Koſtenrechnung des Sternbergpro-

eſſes umfaßt nach der Voſſ. Ztg., ſoweit ſie den Verurteilten,
ankier Auguſt Sternberg betrifft, 87 Seiten und erreicht den

Betrag von 15530.09 Mk. Jn ihr ſind auch alle die Beträge
eingeſ loſep. die für den gewaltigen Zeugenapparat ausbezahlt
worden ſind. Die dte der einzelnen Zeugengebühren war
um Teil ſehr hoch. e noch erinnerlich, war z. B. die ZeuginS aus Amerika gelgden, ſie war erſchienen nur unter der
zorausſetzung und der Bedingung, daß ihr freie Reiſe, ren

her, wie zurück, gewährt würde. Die Koſten für die Reiſe
dieſer Zeugin allein belaufen ſich an 1000 Mk., e abgeſehen
von der Entſchädigung für den Zeit und Erwerbsverluſt. Zu
obiger Summe von 15530.09 Mk. treten noch die Strafhaſt-
koſten hinzu, dieſe betragen auch für den 18 fachen Million
geſetzmäßig nur 80 Pfg. für den Tag. n

Von einem Schnellzuge überfahren laſſen hat
ſich am Dienstag ein Liebespaar. Beiden Unglücklichen wurde
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durch die Räder der Maſchine der Kopf vom Dur etrennt.Der Mann iſt ein zwanzigjähriger Schriftſetzer, ha eines
oſtſchaffners, die Perſönlichteit des jungen Mädchens dagegen

onnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
Ein Unfall, bei dem 5 Perſonen zum Teil ſchwere

Verletzungen erlitten, ereignete ſich an Bord des Dampfers
„Elſe“, welcher auf dem Wannſee den Verkehr zwiſchen dem
Schwediſchen Pavillon und dem KaiſerPavillon vermittelt.
Der Kefſel des Schiffes erplodierte und einige Paſſagiere, ſowie
der Führer und Heizer des Fahrzeuges wurden ſtark verbrüht.

Mutter und Sohn ertrunken. Die Frau des mit
ſeinem Fahrzeug auf der Dahme liegenden Frachtſchiffers Jonasunternahm Mittwoch früh mit ihrem zehnjährigen Sohne in
einem ſchon etwas defekten Handkahn eine Ueberfahrt nach
Rauen, um dort eine Verwandte zu beſuchen. Als der Kahn
die Mitte des offenen Fahrwaſſers erreicht hatte, wurde er

lötzlich durch falſche Steuerung von einer ſogenannten Bagger-fahre der Körisſchen Dampf-Ziegelwerke, die von Köpenick
heraufkam, derartig angerannt, daß er umgeſtoßen wurde. beide
Jnſaſſen des Kahnes, Mutter und Sohn wurden ins Waſſer
geſchleudert, wobei ſie ihren Tod fanden, da ſie in das Schrauben
werk der Baggermaſchine gerieten und von dieſem in die Tiefe
gezogen wurden.

Kiel. Mit einer Maſchinenhavarie iſt derKüſtenpanzer Siegfried, von Helgoland kommend, in Kiel
angelaufen und hat behufs Reparatur die Reichswerft auf-
geſucht.

Liegnitz. Ein Scheuſal. Von der hieſigen Straf—-
kammer wurde der Schneidermeiſter Fäßler wegen ſchwerer
Sittlichkeitsverbrechen, begangen an den eigenen Töchtern, zu
2nf Jahren Zuchthaus verurteilt. Bei der neunjährigen

Tochter handelte es ſich um ein vollendetes Sittlichkeits-
verbrechen, während der Angeklagte bei einem ähnlichen An-
zriff auf die ſechzehnjährige Tochter von ſeiner Ehefrau über
raſcht worden war. Dieſe bedrohte er dann mit dem ſcharf-
geladenen Revolver, indem er ſie erſchießen wollte, falls ſie
etwa die Sache zur Anzeige bringen würde. Der Gendarm
entwaffnete dann den Unhold und machte ihn unſchädlich.

Vermiſchtes.
Hauseinſturz. Aus Bukareſt berichtet der L.-A.: Hier

ſtürzte nachts in der Calea Dudecti ein erſt vor einigen Jahren
erbautes, von mehreren Familien bewohntes Haus ein. Von
den unter den Trümmern Begrabenen wurden nicht weniger
als 7 Perſonen tot hervorgezogen, während 4 Perſonen ſchwer
verletzt dem Hoſpital zugeführt werden mußten.

Ein heftiger Sturm hat, wie aus Cherbourg gemeldet
wird, auf hoher See großen Schaden angerichtet; eine engliſche
Jacht wurde an die Küſte geworfen, eine andere engliſche Barke
konnte nur durch zwei Dampfer in Sicherheit gebracht werden.

Amerikaniſche Lynchjuſtiz. Einer Kabeldepeſche der
Frankf. Ztg. aus Newyork zufolge wurden am Dienstag in

Pierce City (Miſſouri) in der letzten Nacht zwei Neger wegen
Mordes gelyncht. Am Mittwoch ſtürmten die ine das
Staatswaffendepot, erlangten Gewehre und trieben alle Neger
fort. Die Negerhäuſer wurden niedergebrannt.

Die Peſt. Da in Konſtantinopel neuerdings wieder ein
Peſtfall zu Tage gekommen iſt, ſo ordnete der Sanitätsrat die
ärztliche Unterſuchung und Desinfektion aller Provenienzen aus
Konſtantinopel an.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 22. Auguſt. Der hieſige türkiſche aihale d äußerte

ſich einem Mitarbeiter des Lokal-Anz. gegenüber, daß die diplo-
matiſchen Beziehungen zwiſchen der Pforte und Frankreichnicht als zu peſſimiſtiſch angeſehen werden. Er iſt
der Anſicht, daß in letzter Stunde ein friedlicher Weg gefunden
werde; eine Flottendemoſtration mit friedlichem Ausgange ſei
wohl das Aeußerſte, was zu erwarten ſtehe. Auch in Paris
wird, nach einem Telegramm desſelben Blattes, der Konflikt
mit der Türkei nicht tragiſch genommen. Es ſcheint, et
der Sultan erſt dem äußerſten Zwange weichen wird. Selbſt
der ruſſiſche Botſchafter läßt hervorblicken, daß die dem franzö
ſiſchen Kollegen widerfahrene Unbill ruſſiſcherſeits unangenehm
berühre.

Berlin, 22. Auguſt. Aus Spandau wird gemeldet Wegen
der Ruhrepidemie werden die Uebungen auf dem Ddöberitzer
Schießſtande eingeſtellt. Die 5. Jnf.-Brigade und Garde-
feldartillerie ſind geſtern in ihre Garniſonen zurückgekehrt.

Konſtantinopel, 22. Auguſt. Auf der Pforte wird be-
ſtritten, daß bereits ein Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen ſeitens des franzöſiſchen Botſchafters erfolgt
ſei. Es wird weiter erklärt, daß hierzu gar kein Anlaß vor-
liege, da der Sultan den Botſchafter Conſtans in ſeiner letzten
Audienz verſtändigt habe, daß die Regelung ſämtlicher auf die
Kaifrage Bezug habender Angelegenheiten nicht vor Ablauf von
6 Monaten erfolgen kann.

Newyork, den 22. Aug. Präſident Caſtro hat beſchloſſen,
Kolumbien den Krieg zu erklären. Er erklärte, es ſei
ſicher, daß der kolumbiſche Kriegsminiſter mit Truppen in das
Gebiet von Venezuela eingedrungen ſei. er Kriegsminiſter
weiſt die Behauptung in einem Telegramm zurück und ver-
ſichert, die Truppen, welche die Grenze überſchritten hätten, ſeien
venezueliſche Jnſurgenten.

Briefkaſten der Redaktion.
G. R. Stöcker hat einen eklatanten Falſcheid geleiſtet.

Jn einem Prozeſſe bekundete er unter Eid, er kenne unſeren
Parteigenoſſen Ewald nicht, er habe ihn nie geſehen. Dagegen
ſteht feſt, daß Stöcker vorher mit Ewald des öfteren in Ver
ſammlungen geſprochen und ihm auch einmal die Hand gedrückt
hatte. Stöcker hat übrigens unlängſt im Reichstag zugegeben,
daß er ſich in ſeiner Ausſage geirrt haben könne.

Bruckdorf. Zu der Briefkaſtennotiz in Nr. 1890 des Volks
blattes erſucht uns Genoſſe F. R. mitzuteilen, daß er ſich im
Arbeiterſekretariat die Auskunft bezüglich der Rente ſeines
Vaters geholt hat. Genoſſe Rabe iſt gewerkſchaftlich und poli-
tiſch organiſiert, hat alſo ein wohlbegründetes Recht auf die
Benutzung des Arbeiter-Sekretariats. Von Sozialiſtenfreſſerei
könne bei ſeinem Vater keine Rede ſein. Genoſſe R. empfiehlt
den Anfragern, ſich ſelbſt erſt politiſch und gewerkſchaftlich zu
organiſieren und die Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins zu beſuchen, dann würden ſie zu einer richtigen Auf-
faſſung über die Bedeutung des Sozialismus gelangen. Jn
Zukunft ſollten die Anfrager, wenn der Uebermut ſie wieder
einmal zu einem ſolchen Schritte treibt, die Verantwortung
ſelbſt übernehmen und ſie nicht der Redaktion überlaſſen.
Genoſſe R. giebt auch angeſichts deſſen, daß die Anfrager ſich
darüber aufhalten, daß dem Nachtwächter mit Hilfe des Sekre-
tariats die Rente wieder verſchafft werden ſoll, ſeiner Meinung
dahin Ausdruck, daß die Tr Wer wohl zu denen gehören, die
dazu beigetragen haben, daß dem Betreffenden die Rente ent-
zogen worden iſt.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. Augnuſt.

Eheſchließungen: Paſtor Riedel und Marie Hering (Advo-
katenweg 36 und Friedrichſtr. 16).
„Geboren: Baurat Genzmer T. (Friedenſtr. 25). Geſchirr-

führer Ulbrich T. (Böckſtr. 149). Bahnwärter Kaßler S. (Reil-
ſtraße 63). Tapezierer Adler S. (Uhlandſtr. 6). Schriftſetzer
Löſchke T. (Henriettenſtr. 10).
Geftorben: Arbeiters Wehlau S., 2 Woch. (Schleifweg 5).
Schloſſers Pretzſch S. 6 Mon. (Oppinerſtr. 16). Schuhmachers
Goebel S., 5 Mon. (Triftſtr. 47).

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Auguſt.
Put eboten: Arbeiter Franz und Kya Eichhorn Cindenſtr. 45und Unterberg 4). Inſtrumentenmacher ddighauſen und

Auguſte Riebau (Halle und Lüchow). Arbeiter Arras und
Eliſabeth Holz (Untergersprenz und Halle). Oberkellner Ende
und Minna Janckus (Halle und Merſeburg). Augenarzt Dr.
Krukenberg und Auguſte Callies (Halle und Bredentin).
Amtsrichter Heidemann und Bonaventura Scheidelwitz (Beu
then O.-Schleſ.).

Geboren: Buchbinder Schmidt S. (Thalamtſtr. 9). Arbeiter
Ebeling Zw.-T. (Schützenſtr. 4). Steinhauer Heſſe T. (Raffi-

26). Arbeiter Moritz S. (Kanzleigaſſe 3). Gerber
u S. (Taubenſtr. 27). Kaufmann Grau T. (Neue Prome-
nade 3).

Geſtorben: Eiſendrehers Mennigke Ehefrau, 29 J. (Klinik).
Med.-Raths Dr. med. Fielitz T, 10 J. (Gr. Steinſtraße 20).
Ww. Schreiter, 72 J. (Kapellengaſſe 8). Maurers Petſchke T.,
9 Mon. (Moritzzwinger 8). Arbeiters Bieler Ehefrau, 30 J.
(Siechenanſtalt). Schloſſers Stroß T., 4 Mon. (Schützenſtr. 10).
Minna Hobe, 18 J. (Bernhardyſtr. 9).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sonnabend den 24. Huguſt abends 8 Ahr im Saale
des „Lindenhof“, Kröllwitz

öffentliche Verſammlung.

Zu dieſer Verſammlung ſind die Arbeiter und Arbeiterinnen der
Papiermühle beſonders eingeladen. Der Einberufer.

itterfeld.Dienstag den 27. Auguſt abends S Uhr in Oelzners Reſtaurant

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Wiesenthal, Leipzig,

über „Staatsklugheit, Unternehmeregoismus und Arbeiterelend“. 2. Diskuſſion.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen von Bitterfeld und Umgebung werden

dringend eingeladen. Der Vorſtand.
drtskrankenkasse der Zäcker, Zöttcher, Zrauer

und verw. Gewerbe zu Zeitz.
Sonnabend den 31. Auguſt er. abends S Uhr findet im kleinen

Saale des Schützenhauſes eine
außerordentl. GeneralVerſammlung

ſtatt, wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ergebenſt
eingeladen werden.

Tagesordnung
1. Genehmigung des entworfenen Statuts der zu gründenden Orts-

krankenkaſſe für die Stadt Zeitz.
2. Auflöſung der Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer und

verwandten Gewerbe zu Zeitz.
Der Vorſtand.3. Geſchäftliches.

Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

Ortskrankenkaſe der Tiſchler u.

vereinigten Kaſſen zu Zeit.
Sonnabend den 31. reuſt er. abends 8 Uhr findet in Herm.

Wagners Reſtaurant, Schützenſtraße, eine
außerordentl. GeneralVerſammlung

ſtatt, wozu die Vertreter der Herren Arbeitgeber und der Kaſſenmitglieder
hierdurch eingeladen werden.

Tagesordnung
1. Vorlage reſp. Anerkennung des Statuts für die neu zu gründende

Ortskrankenkaſſe für die Stadt Zeitz.
2. Beſchlußfaſſung über die Auflöſung der Kaſſe.
3. Geſchäftliches.

Sargig Anträge oder Beſchwerden ſind bis zum 27. Auguſt beim unter
zeichneten Vorſitzenden ſchriftlich einzureichen.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

S Döbris.Zu dem am Sonntag den 25. Auguſt ſtattfindenden

Sommer- Vergnügen mit Ball
des Radfahrer-Klubs ladet ganz ergebeſt ein

Der Vorſtand.
E Gaskhaus „Glück auf“, Streckan.

Zu dem am Sonntag den 25. Auguſt ſtattfindenden

Jugend Ball

1.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Vereinigung er Maler, Lackierer und
Anstreicher Deutschlands,

Tahlstelle der Lackierer zu Halle g. S.
Sonntag den 25. Auguſt nachm. von 4 Uhr an auf „Preßlers Berg“

Stiſftungefeſt.
Der Vertrauensmann.

Bandonion-Klub ausgeführt.

Maschinisten- u. Heizer-Verein.
Riätterfeld und VUmgegend.

Sonntag den 25. Augnſt von nachmittags 3 Uhr in Oelzners Lokal

6. Stiftungs- Fest
beſtehend in Kinderfeſt, Konzert Verloſung und Preisſchießen, abends
Ball. Die Konzert- und Ballmuſik wird vom 1. Halle Giebichenſteiner

Es haben nur eingeladene Gäſte Zutritt. Der Vorſitzende.

Doologischer
Entree 50 Pf.

reitag den 23. Auguſt abends
7. Uhr

W Garten, Halle.

10. Elite- Konzert. e

Samoa Ausstellung,
Kinder 30 Pf.

Von abends 6 Uhr ab
Entree 75 Pf., Kinder 40 Pf.

Raturheil Verein
Zeitz.

Sonntag den 25. Auguſt.
Ansfing nach Haynsburg.
Abmarſch früh 7 Uhr Obere Geragerſtr.
Nachzügler Bahnverbindung Neumühle
benutzen Der Vorſtand.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Japaneſen Geſellſchaft Nishi-

hama, BravourEquilibriſten und
Gymnaſtiker mit Antipoden-Spielen.
(Senſationellh The Matsais,
Malabariſten Jongleure und Fuß-
Equilibriſten. Die Geſchwiſter
UVUessem. Bravour-Kopf- und Hand-
Akrobaten. Thee MHac Governs,
Geſangs und Tanz Quartett.
Les 2 Gobelins, Maler u. Lumpen-
ſammler. Fräul. Luise Dumont,
Geſangs Soubrette. Herr Moritz
Heyden, Original Geſangs undCharakter- Humoriſt. Ines Green-
vaums Amerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Morgen Freitag
Schlachtefe ſt.

B. Selig.
4 Thorſtraße 23.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

R. Weihmann,
Bernhardyſtraße 9.

warte mit Speiſen und Getränken beſtens auf.
Achtungsvoll d. Gröbe. e Schlachtefeſt.H. Vheile, Zeitz Schützenſtraße.

e
e e

FreitaSchlachte Feſt.
Karl Bachmann.

Triftſtr. 37.
Freitag

Schlat Feſt.
BRanse,

Advokatenſtraße 93,

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
V. Bermiech, Zeitz, Mittelſtr.

hottfedorn
beſte, doppelt gereinigte Ware,

fertige Wetten, Jnlets,
mm Wezüge, mm

Tafel- und LTiſchgedecke,
Handtücher,

Taſchentücher etc.
1empfeh Freh e ekfn Migen.

Brummer
L

Benjamimn
Gr. Ulrichſtraße 23.

Einbanddecken

Sopialiſtiſchen Mongitsheft
Preis 1.50 Mk.

liefert die

Volksbuchhandlung.
Sauberes ehrl. Laufmädchen

ſofort geſucht.
X Margarete Betz, Brüderſtr. 4, U.

Einen Glaſergeſellen
ſucht für ſofort

R. Angern, Glaſermſtr. Teuchern
Freitag Schlachte- Feſt.

Franz Heilmann,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Freitag Schlachte Feſt.
M. Sohnatz, Zeitz, Badſtubenvorſt. 8.

Zangenberg.
Zu dem am Sonntag den 25. Auguſt

ſtattfindenden

Ball
des Rauchklubs Germania wartet
mit Speiſen und Getränken beſtens
auf. A. Reinharät.

Voykottfreien Kau-Tabak

von Grimme Triäepel, Nord-
hauſen, empfiehlt

A. Leopoldt,
Zeitz.

Jange Holländer mit d. roten Bande,
großartige, 5 Pfenniger.
Franz Pennemann, gr. Ulrichftr. 60,

vis-a-vis vom „Neuen Theater“.

Lohn- u. Räumfuhren nimmt an
R. Weihmann, Bernhardyſtraße 9.
Gebr. Kaſtenregal und Ladentiſch

billig zu verk. Ludwig Wuchererſtr. 31.

10 Stück Fahrräder für Herren
und Damen kauft Herm. Schindler,
Uhrmacher, Gr. Ulrichſtraße 35.

Frdl. möbl. Schlafſt. off. Göbenſtr. 15, p

Geſtern abends 5 Uhr entſchlief
nach kurzem aber ſchweren Leiden mein
lieber Mann, unſer guter Vater, Sohn
Bruder und Schwager, der Maurer

Friedrich Rrömme
im 41.

Dies allen ſeinen Freunden und Be
kannten zur Nachricht.
Die trauernde Ww. Brömme u. Kinder.

Todes Anzeige.
Geſtern abends verſchied nach

kurzem Leiden unſer Kollege, der
Maurer
Friedrich ßrömme

infolge der Verbüßung einer ihm
wegen Streikvergehens auferleg-
ten Gefängnisſtrafe im Alter von
41 Jahren. Der Verſtorbene war
ein tüchtiges Verbandsmitglied
und hat jederzeit tapfer für unſere
Intereſſen gekämpft.

Das Begräbnis findet am 24.
Auguſt nachm. 5 Uhr von der
Leichenhalle des
aus ſtatt.

Die örtliche r Zentral
Verbandes der Rarrer.

Südfriedhofes

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucgkerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 196.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






